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AGd Am lügſten wird * ſein, wenn Aiius durch den

Beichtvater reſtituiert. Selbſtverſtändlich hat dieſer ACito nomine
der Direction der Verſicherungs-Geſellſchaft in einem recommandierten
Schreiben den Reſtitutionsbetrag, etwa mit der einfachen Bemerkung,
daſs EL dieſes Geld Im Uftrage eines anderen zu übermitteln habe
und mit der Empfangsbeſtätigung zu ſenden, damit ſich
dem Pönitenten gegenüber ausweiſen önne. Wäre Gefahr vorhanden,
daſs man Aaus der Bezeichnung der rtſchaft wO das Schreiben auf
die Poſt gegeben wurde, oder aus dem Namen des Beichtvater
Verda öpfe U  4*  ber die Perſönlichkeit, welche dem Beichtvater das
eld übergeben hat, E Ur eS rathſam ein, daſs der Beichtvater
einem Prieſter einer fremden Ortſchaft das eld Jur Verſendung
übergebe.

NB Titius ſoll thun, Vas kann. Impotentia tantum
Physica. 860 Gtlam moralis EXCUSat. 0 empus: etzt 1
ſpäter wieder E  8 Noch iſt folgendes wohl beachten, as Lugo
und wohl auch der Alfons lehren: Detrimentum SravE 601
tOris SOlum a0 tempus, 860 t IN DPerpetuum
potest restitutione. 81 SES Est, quod CU minori CGtri-
mento poteérit Ostea restituere. Alſo milde ſein! Kann Titius
nicht viel geben, ſo gebe E für das ibrige möge fleißig
beten und für die Geſellſchaft einige Zeit ſeine ühen nd Plagen,
leine gute erke dem göttlichen Herzen Ge

ſu aufopfern oder ein
und das anderemal die heiligen Sacramente empfangen. So Lugo

A (Siehe Müller theol II0OI Lih III 151 II 2³
(Aus dem Nachlaſs des hochſeligen Biſchofs Erneſt Maria Müller.)

II Der Seelſorgsgeiſtliche als Volksvertreter in
politiſchen Körperſ

ften.) Bei der conſtitutionellen Regierungs⸗
form unſerer eutigen Staaten wird nicht ſelten In gut katholiſchen
Gegenden die Geiſtlichkeit eS ſein, QAus deren kreiſen das olk ſich
einen Mann auserſehen mo  E, den CS als ſeinen Vertreter Iun den
Land oder El  40 entſende. Da hat ſeine Licht  — aber auch
ſeine Schattenſeiten, mag man S vom allgemein ethiſchen oder
vom kirchenrechtlichen andpunkte Qaus betrachten.

Es hat ſein Ute. und beim vom Vertrauen,
welches S In ſeine Geiſtlichen ſetzt, wenn ES ihnen all die wichtigen
Fragen des öffentlichen Lebens anvertraut, deren Löſung von 0 ief
einſchneidender Bedeutung für das und deſſen Geſammtwohl
ſein önnen. Die politiſchen Körperſchaften unſerer Zeit ſind 10 der
Hauptfactor der ganzen Geſetzgebung; die Geſetzgebung aber iſt die
oberſte menſchlich wirkende Macht, E dem inneren ſtaatlichen
Leben des Volkes und ſeinen internationalen Verhältniſſen beſtimmte
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Richtung und Form gibt und welche für eine weite Zukunft In ein⸗
gehendſter Weiſe auf Wohl und Wehe, auf ſociales und individuelles,
auf zeitliches und ewiges lück thren influſs Usübt Zumal da
der aat, ſei P5 nit Recht oder mit Unrecht, In alle die verſchiedenſten
Gebiete des menſchlichen Lebens eingreift, ſtehen nicht ſelten direct
oder indireet die en und heiligſten Güter auf dem Spiele; die
Volksvertreter ſind Es, welche ieſelben wahren oder preisgeben. Dieſe
age kann ernſter werden, wenn eln paar Stimmen nach
re oder in den Ausſchlag geben, der guten oder der ſ

echten
Sache zUum iege verhelfen. Da hat der Einzelne gar el das
Gewicht der ganzen Verantwortlichkeit 3u tragen. er auch enn
die Lage nicht ſo auf der Meſſerſchneide legt, auch, wie
meiſtens, die einzelnen Vertreter für das Endreſultat weniger be⸗
deuten, und gar das Unrecht auf inen ſiegreichen Erfolg

boraus mit Sicherheit rechnen kann: ſo iſt dennoch Zahl und
Gewicht derer, die Widerſtand eiſten und das Recht verfechten,
moraliſch von Oher Bedeutung, ſei ES das rohende Uebel
wenigſtens abzuſchwächen, ſei eS um für die Folgezeit bei günſtigen
Umſtänden einen Umſchwung vorzubereiten und anzubahnen.

Daſs vielfach der Geiſtliche bei mehreren mn dieſer Be⸗
ziehung leicht auf die Tagesordnung kommenden Fragen der ge⸗
eignetſte erather iſt, dürfte wohl Qus ſeiner Bildung und ſeiner
Lebensſtellung geſchloſſen werden müſſen. Gerade die kirchlichen In  ter
eſſen und die mit kirchlichen Intereſſen zuſammenhängenden Fragen
ſollen und müſſen von ihm ekannt und urchſchau werden, wie ES
kaum In jemands andern Berufe leg 0 das kirchliche Intereſſe
behandelnde oder doch berührende Fragen verſchwinden aber kaum
ein einzigesmal von der Tagesordnung unſerer heutigen andtags⸗
oder Reichstagsſitzungen.

Sei PS durch kirchliche Geſinnung eines gerade regierenden
Herrſcherhauſes, ſei ES als beibehaltenes Erbſtück verfloſſener, der
Religion und Kirche günſtigerer Zeiten; in manchen Ländern ird
dem rundſa kirchlicher Vertretung In politiſchen Körperſchaften und
deren Nothwendigkeit dadurch In irgend einem Sinne Rechnung 9E
tragen, daſs die Kirchenfürſten Oder eine Anzahl derſelben geborene
oder berufene Mitglieder des oberen Hauſes ſein pflegen. Eben
n dieſem oberſten Senate aAben auch naturgemäß die öchſten kirch⸗
lichen Würdenträger des Landes thren Platz; ſie ſind einigermaßen
Vertreter, aber nicht Mandatare des Volkes, wenn Mandatare, dann
der Kirche und In gewiſſem Sinne der Krone. Das Im Ein⸗
klang mit der Würde des geiſtlichen Charakters und der Stellungder Geiſtlichkeit überhaupt.

Der Haupteinfluſs auf die Entſcheidung politiſcher Fragen pflegaber heutzutage nicht bei der oberſten Kammer zu liegen, ſondern
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bei der eigentlich volksvertretenden Körperſchaft, deren Mitglieder als
Mandatare des Volkes auftreten. Dem geiſtlichen Charakter und der
ürde de geiſtlichen Standes dürfte eine Mitgliedſchaft der
Natur nach weniger entſprechen. Beſonders önnte Amt und Würde
eines Biſchofs, der als Kirchenfürſt eiligen Geiſte geſetzt iſt
die 1 Gottes u regieren, allzuleicht I eine 3u unpaſſende und
unleidliche Stellung gedrängt werden, als daſs für ihn ein Platz
dort äthlich waäre Die Praxis hat ſich auch durchgängig darnach
geſtaltet. In Oeſterreich haben auch In den Landtagen die betreffenden
Provinzbiſchöfe eine Virilſtimme. CI auch betreffs der
Geiſtlichkeit überhaupt läſst ſich nicht leugnen, daſ C8 n ſich weniger
geziemend ſt, venn ein katholiſcher rieſter als Volksmandatar, alſo
abhängig und unter der Ontrole des Volkes daſteht, während
On nach ſeinem Amte aLU ierarchiſch U  33  ber demſelben ſtehend 3u gelten
hat Wenn auch dieſe theilweiſe Abhängigkeit nicht poſitiv ungeziemend
3u nennen iſt, ſo Uſs doch das weniger Geziemende on dur
anderweitige ſachliche Vortheile aufgehoben werden, um gegebenen
Falles den Eintritt des Prieſters In eine volksvertretende Körper⸗
ſchaft wünſchenswert erſcheinen u laſſen Hier iſt ſchon ein un
wo Qi und atten abgeſchä werden müſſen, auf daſs nicht
letzterer verhältnismäßig ſtärker hervortrete.

Ferner läſst ſich nicht leugnen, daſs In den politiſchen Körper⸗
chaften oft und viel U.  *  ber inge verhandelt wird, welche dem rieſter,
vor allem dem Seelſorgsprieſter, Aus ſich ferneliegen und über welche

ein auf perſönliche Kenntnis beruhendes Urtheil ſich Nur chwer
wird bilden können. Gerade Fragen ſtehen an ſich dort im
Vordergrund und gehören direct In den Bereich der Berathung und
Beſchließung; religiöſe und ir  2 Dinge gehören en M⸗
direct dorthin. Gleichwohl wird leider Mu Oft durch Ueberſchreitung
der efugniſſe der politiſchen Gewalten dieſe Ordnung ins egen⸗
El erkehrt. Qher ein bedeutende Gegengewicht die Un
zukömmlichkeit, daſs der Prieſter ſich auch mit Dingen, die ihm
ferner ſtehen, efaſſe Das Ausmaß von Licht und Schatten iſt oft
zweifelha und ſchwankend. Die Schattenſeite wird dadurch noch
unkler, daſs ein etwaiger falſcher Schritt, den vor dem Lande In
öffentlicher politiſcher Verſammlung ern rieſter thut, weit nach
theiligeren Einfluſs USübt und ſchlimmere Wirkungen für den ganzen
Stand oder gar für die kirchliche Lage überhaupt nach ſich zie als
wenn Eln gleiches von anderen geſchehen Are Eine Schattenſeite
für die Theilnahme des Prieſters an politiſchen Angelegenheiten liegt
auch ſchon darin, daſs dadurch In das Parteigetriebe der ver
ſchiedenen politiſchen Richtungen hineingezogen wird Für gewiſſe
inge und Verhältniſſe können eben auch Uunter den beſten ·
liken verſchiedene Richtungen platzgreifen. Wenn der Geiſtliche
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für eine Partei ſich entſcheidet, wie V PS als Abgebrdneter einer
politiſchen Körperſcha un mu ſo büßt EL naturgemäß das Ver
rauen der entgegengeſetzten Partei, die eben auch aus irchlich gut E·
ſinnten Männern beſtehen mag, In bhem Grade ein Es iſt aber
für einen Geiſtlichen, beſonders einen Seelſorgsgeiſtlichen, nichts miſs
licher, als dies

Wenn PS daher auch von Segen ſein kann und, nach Unſerem
Dafürhalten, In der That hoch erwünſcht iſt, daſs das geiſtliche
Element auch bei den politiſchen Körperſchaften vertreten ſei, zuma
QAmt in gewiſſen auftretenden Fällen die anderen katholiſchen Männer
gewiſſenhafte und erfahrene Berather haben 0 dürfte doch, da eine
beherrſchende Stellung ausſichtslos iſt, eine 3u ſtarke Vertretung Um
ſoweniger dann anl0 ſein, wenn tüchtige, arakter⸗ und principien⸗Männer Aus der Laienwelt genügen zur Wahl ſtehen Jeden⸗
alls aber müſste bei der Auswahl geiſtlicher Abgeordneten, weit
mehr als bei der Aus der Laienwelt, enn renger 0  0 Zul
Beurtheilung allſeitiger Befähigung angelegt werden. Ur die An
nahme eines Mandates In Anbetracht unſerer ſpeciellen Verhältniſſeſprechen noch folgende Gründe: Bei un iſt der Seelſorger innigmit dem verknüpft; In allen wichtigen Fragen und Angelegen⸗öSNNNNONRNNRNRN heiten ſoll der Clerus Jum und dieſes zum rU halten, und
ſt dieſes auch bei Uun thatſächlich der Fall; alſo ſoll der Prieſterſich In dieſer wichtigen öffentlichen Angelegenheit vom nicht
trennen Die ah eines Geiſtlichen Iu den Vertretungskörper iſtzugleich eln Aet des Vertrauens, das das olk dem Clerus entgegen⸗bringt; dieſes Vertrauen ſoll ˙o viel wie möglich erhalten und ge⸗ſtär werden. Die katholiſchen Laien, ſowie die Virilſtimme erhaltendurch geiſtliche Abgeordnete bei Vertheidigung der religiöſen Frageneine ſehr wünſchenswerte Der die Annahme geltendgemachte Grund der Verſchiedenheit der Parteien und politiſchen An
ſichten fällt bei uns Nie t. IUIIC weg; wir haben thatſächlich nur
zwei Parteien: eine chriſtlich⸗conſervative und eine jüdiſch⸗liberale.aher fiele als Grund ul Verweigerung der Erlaubnis, ein andat
anzunehmen, die berechtigte Befürchtung oder Vorausſicht, der geiſtlicheAbgeordnete werde nicht entſchieden un katholiſchen Partei halten,
vor allem In die Wagſchale1es über die allgemeine thiſche Elte der rage Dieſelbe hat

88.

aber auch ihre kirchenrechtliche Clte Wie und mn welchem Tade
iſt kirchenrechtlich ein rieſter, beſonders enn Seelſorgsgeiſtlicher be⸗
fugt, enn Mandat ur politiſchen Volksvertretung übernehmen?Wir önnen hier mehrere Fragen unterſcheiden: Gehört die
Annahme eines derartigen Mandates zum Gehiete derjenigen Dinge,üher 8 die kirchliche, beziehungsweiſe biſchöfliche Auctorität
erkennen 2 Kann dieſelbe die Annahme eines Mandates ver
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Hle 7 Muſs, wenn eun Verbot nicht vorliegt, der Seelſorgs⸗
rieſter vorher die Zuſtimmung ſeines Biſchofs erwirken?

Ie enr rage, ob die Uebernahme eines politiſchen Mandates
zur Volksvertretung von Seiten eines Geiſtlichen in das Gebiet der
jenigen Dinge falle, we der kirchlichen, beziehungsweiſe biſchöflichen
Jurisdiction unterſtehen, muſs unſeres Erachtens entſchieden bejaht
werden. Einerſeits handelt eS ſich eine Stellung und enn Amt,
welches ſeiner Natur nach geeignet iſt, Unzuträglichkeiten für den
geiſtlichen Charakter und den geiſtlichen Stand mit ſich zu bringen

1e dafür geſorgt werden könne, daſs dieſe nicht eintreten oder
anderweitig aufgewogen werden; ob ern ſo Vermeiden möglich
und ob ein genügender Ausgleich oder überragender Nutzen In Ausſicht
che 4 dieſes zu beurtheilen leg jedenfalls innerhalb der E
ſphäre der geiſtlichen Obrigkeit, we über die Urde des geiſtlichen
Stande Ni allgemeinen zu wachen hat; die rage gehört direet zur
biſchöflichen Amtsbefugnis. Andererſeits ommt bei inem Iu Amt
und Stellung eingetretenen rieſter, ſpeciell bei einem eelſorgs⸗
geiſtlichen, die Reſidenzpflicht in Betracht. Dieſe geräth durch Mandats—
übernahme In Beſchränkung und Colliſion. Rückſicht arauf,
alſo indirect, unterſteht daher auch die Mandatsübernahme dem
biſchöflichen Urtheil.

8 dem eſagten ergibt ſich ſomi die Beantwortun der
weiten rage, ob die ir  1  VB  E, beziehungsweiſe biſchöfliche Behörde
die Annahme eines Mandates verbieten önne. Dieſe rage iſt nach
dem Geſagten ebenfalls 3 bejahen Daraus ſolg natürlich nicht,
daſs ein ſo Verbot Wi  LIi erfolgen Urfe Können doch die
Umſtände erartig ſein, daſs die Annahme eines beſtimmten Man⸗
Qate vorausſichtlich viel um allgemeinen Wohl beitragen würde,
daſs von der Wahl eines beſtimmten annes, agen wir deutlich
eines beſtimmten geiſtlichen errn, der die Sympathie des Volkes
hat, der gute Ausgang einer Bezirkswa abhienge und durch dieſe
die Majorität der g9 Partei geſichert wäre, daſs ferner von einer
geſicherten Majorität der Partei die Annahme oder Ich
annahme von Geſetzen abhienge, we tief ins allgemeine Wohl und
In die kirchlichen Intereſſen eingriffen: In ſolchem Falle würde 10
keine biſchöfliche Auctorität ES dürfen, der Wahl ſe eines
on ſchwer erſetzenden Geiſtlichen ihr eto entgegenzuſetzen. Doch
o hochgradige Vortheile für das allgemeine Wohl brauchen nicht
einmal auf dem Spiele ſtehen, auf daſs man dem Betroffenen
das Berufungsrecht auf höhere kirchliche Inſtanz zuerkennen müſste
für den Fall, daſs ihm von ſeiner unmittelbaren ＋

1

en Behörde
Widerſpruch oder Verbot entgegengeſetzt würde Ein ſo ittel
der Berufung mu aber auch als der inzige regelmäßige Weg
gelten, auf welchem eS ſtatthaft wäre, ö ein bd erfolgtes Verbot
rückgängig machen
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Es bleibt noch die dritte rage übrig, ob Im Fall eines nicht
Im voraus erlaſſenen Verbotes der Geiſtliche IMR allgemeinen

onderen voraus die Zuoder der Seelſorgsgeiſtliche um beſ elbe ſichſtimmung der 9e1  en Behörde erfragen der über dief
vergewiſſern muſs Für den Seelſorgsprieſter ieg außer den Gründen,
welche etwa für jeden PrieſtEL vorliegen, noch die Rückſichtnahme
auf die Reſidenzpflicht vor Darum en Pbtu die rage unter⸗
ſcheiden nd ſie zuerſt mit Bezug auf den rieſter Im allgemeinen,

ꝗIl ohne der Reſidenzpflicht zu gedenken, zur Sprache bringen, und dann
das hinzufügen, as wegen der Reſidenzpflicht Im beſonderen 3u
agen iſt

Wenn Dr von der Reſidenzpflicht eines Seelſorgsgeiſtlichen,
NG ordneten In einige olliſion ommt,welche mit der Pflicht eines Abge

dann kann unſferes iſſens kein allgemeines kirchUmgang nehmen;
E Geſetz namhaft gemacht werden, welches eine Theilnahme des
Geiſtlichen an einer politifchen Körperſchaft erböte und die Erlaubt—
heit m Einzelfällen von eine vorausgehenden Erlaubnis, bezw
Dispens der kirchlichen Behörde abhängig madꝗchte Inter Umſtänden
könnte vielleicht ein particuläres Diöceſangeſe dieſes Inhaltes ſich
rechtertigen laſſen; aber ein allgemein kirchliches Verbot, Urch
welches beſtimmte Handlungen al mit dem geiſtlichen Charakter oder
Amte unpaſſend nterſagt werden, erſtreckt ſich auf die Annahme
eines In ede ſtehenden Mandates nicht une ewiſſe Aehnlichkeit
önnte vielleicht jemand finden zwiſchen dem n ede ſtehenden mte
eines Abgeordneten und den Aemtern weltlicher Gerichtshöfe oder
ſonſtigeN Aemtern, die Hren Träger mit Verantwortung und echnungs⸗
ablage vor der weltlichen Behörde elaſten; ſind freilich durch
das canoniſche Recht dem rieſter verboten, ˙ daſs nur eine aus

wichtigen Gründen erbetene nd ertheilte Dispens die Uebernahme
eines derartigen mite oder Geſchäftes ſtatthaft machen könnte Allein
da dieſe Beſtimmungen die reihei beſchränken und läſtiger Natur
ſind,‚ ſo iſt man nicht berechtigt, ſie von ſe im weiten Sinne
nehmen und auf bloß hnliche Fälle 5 übertragen. Dennoch dürfte
ſich gerade QAus jener Aehnlichkeit allein ſchon eine gewiſſe Ziemlich
eit und Forderung des Anſtandes ergeben, ohne Noth nicht von
einer Vergewiſſerung über die Beiſtimmung der kirchlichen Behörde
Umgang 5 nehmen: dies umſomehr, weil nach erfolgter Wahl eines
beſtimmten Mannes Jum Abgeordneten die kirchliche Behörde durchaus
nicht mehr o frei iſt, die nnahme verbieten oder geſtatten,
ondern oft einem moraliſchen Zwang Unterliegt, dann die An⸗
nahme 3 geſtatten, wo ſie ES ſich für ein höheres Gut hielte,
ſie abzuweiſen.

Von einem anderen Geſichtspunkte Aus kann man In der Thätig  2
eit eines Prieſters als Abgeordneten eine Aehnlichkeit erblicken mit
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der Thätigkeit In literariſcher Beziehung In politiſchen Zeitſchriften
und Zeitungen. Dieſe Aehnlichkeit leg In der öffentli en
andlung der Politik. Für letztere, die iterariſche Thätigkeit, dürften
aber Gründe vorliegen, we auf eine Ich vorherigen Eiii⸗
vernehmens mit der geiſtlichen Behörde hinweiſen Sobmit önnte der
Rückſchluſs auf die Pflicht eines gleichen vorherigen Einvernehmens
vor ebernahme jener anderen politiſchen Thätigkeit als Abgeordneten
naheliegen. Allein dieſe Vergleichung und einen auf ihr beruhenden
Uſs halten wir nicht für beweiskräftig, enn ni bloß, ie
vorhin, eine gewiſſe Forderung des Anſtande und des Geziemens,
ondern ſtrenge Ich gemeint iſt Sobald die Buchdruckerkunſt der
literariſchen Thätigkeit bisher ungeahnte Wege eröffnete, war die
Kirche ſofor darauf bedacht, dieſe ur ihre Geſetze In die richtigen
ranken 3u bannen. Die kirchlichen Beſtimmungen des fünften
Lateranconcils, auf welche ſpäter da Trienter Concil ſich beruft,
enthalten die eingehendſten Vorſchriften, über 2 ſich niemand
hinwegſetzen konnte, der ur literariſchen Thätigkeit Zeit und Geſchmack
fand Betreffs der mündlichen Thätigkeit, welche ern Abgeordneter
auszuüben ſich veranlaſst ſehen kann, ſind nie ähnliche Geſetzes
beſtimmungen erlaſſen Wenn nun auch theils durch entgegengeſetzte
Gewohnheit, theils Urch herabmindernde Geſetze die canoniſchen Vor
ſchriften ezügli der literariſchen Thätigkeit NI mehr m threr
ſprünglichen Strenge zu Recht beſtehen, o enügt doch der Hinweis
auf die geſchichtliche Entwicklung der kirchlichen Geſetzgebung, vu
erkennen, daſs aus einer gewiſſen Aehnlichkeit der parlamentariſchen
und literariſchen Thätigkeit nicht ſchon ſofor auf die ſtrenge
geſchloſſen werden kann, daſs betreffs uUsübung der erſteren jemand,
ſei CS auch ein rieſter, ſich mit der kirchlichen Behörde ins
Einvernehmen etzen müſ

2

te

Wenden wir uns nun 3 derjenigen Pflicht, E nicht mit
dem Prieſteramt als olchem, wohl aber mit dem Seelſorgeramte
verbunden iſt, der Reſidenzpflicht: ſo ieg hier allerdings die
Sache weſentlich anders Die canoniſchen Beſtimmungen über die
Reſidenzpflicht nden ſich vorzüglich Im Trienter Concil, .  —* Sitzung,

Cap., de Tef. und In den den Coneilsbeſchluſs erläuternden
Congregations⸗Entſcheiden: etztere ſind zuſammengeſtellt bei Be
nediet XIV Instit 6CCl. inst. 71 bei Bouix. de parocho

Cap II Das Onct. zuerſt von der Reſidenzpflicht
der Biſchöfe geſprochen; dann uhr ES fort 55  N  Eln Omnnino.
de (Uratis inferioribus t aliis quibuscunque. gui benefiéeium ali-
quod éCCiesiasticum. CUuralII animarum habens. obtinent, SaCTO-
sancCta Synodus GClara t. deécernit: ita tamen. Ut, quandocunque
E08. Causa Prius DEI Episcopum COgnita t probata. abesse 0—
tigerit, VICarium idoneum ab 1P80 Ordinario approbandum. CU
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debita mercedis assignatione Lelinqmmt, Discedendi autenn 1⁷
centiam, 1I Scriptis gratisque concedendam. Ultra Himestre téempus,
NiSi gravi CaUSd, Obtinean  —

Bezüglich der Ausdehnung nd Tragweite dieſer Beſtimmungen
ſind auf desfallſige Fragen mehrere Entſcheidungen getroffen, be
ſonders olgende: Auch Fu einer zwei Monate nich überſchreitenden
Abweſenheit ſei die biſchöfliche Erlaubnis erforderlich. Die Ent
ernung de  2 pfarrlichen Wohnſitzes von der biſchöflichen Reſidenz
ſei kein rund, daſs der arrer ohne ſchriftli vorliegende Er⸗
aubnis ſich von ſeiner2 abſentiere, ſei denn, daſs ein plötz⸗
EY Nothfall eintrete, der einen Aufſchub nicht erlitte; auch dann
aber müſſe dem Ordinariat Reiſe und Grund mögli bald ur
Beurtheilung mitgetheilt werden. Selbſt wenn der Pfarrer einen
wichtigen run habe und eidlich bekräftige, eS iege ein ſolcher
run. vor, der aber füglich nicht mitgethei werden könne; 1
dürfte nicht auf eine Bitte hin, die der Biſchof abſchlägig
beſchiede, abweſen ſein; noch auch wenn der Biſchof den rund,
den andere für vernünftig und ausreichend hielten, erwerfe und
daraufhin die Erlaubnis verweigere, ondern CS bliebe In dieſem
Falle die Berufung an den öheren Obern offen Auch nicht eine
0 ang —  dürf der Pfarrer abweſend ſein, ohne daſs die Er
aubnis beten und erhalten habe, (8 genüge nicht, daſs 1 einen—— 9

•— W—. 58382**

geeigneten und approbierten Vicar oder Vertreter zurücklaſſe. Es
Urfe der Pfarrer nicht regelmäßig In der gegen eine Stunde von
ſeinem Sitze entfernten S verweilen und nur an Sonn⸗ und
Feſttagen 3u ſeiner Kirche kommen; noch auch des age über regel⸗
mäßig imn der ſein, enn auch des orgens In ſeiner
Kirche celebrierte und des Abends heimkehrte; noch umgekehrt de
Nachts über mei außerhalb ſeiner Pfarrei verweilen: da alles
auch dann nicht, ein geeigneter Vicar bei der Pfarrkirche

SIIEe
zurückbleibe. Wiewohl betre der Abweſenheit von weniger als
einer oche, die ſich Im Qufe des Jahres nicht häufig wieder⸗
holt, Ein allgemeines Eſe nicht vorliegt, welches außer der S
für einen geeigneten Vertreter noch die vorher erhaltene Erlaubnis
des Biſchofs zul Pflicht ma  E ſo iſt der Biſchof dennoch befugt,
Urch Diöceſan⸗Geſetz 3 beſtimmen, daſs ſe für eine zwei⸗ bis
dreitägige Abweſenheit die biſchöfliche Erlaubnis vorliegen müſſe
(Unſer Provinzial⸗Concil verordnet: Cap VI e barochis: Ta
hiduum Sine Decani praëseitu 61 permissu Darochia 0Nn di-
(6dant. t ra SEX dies abesse Ucéat, ab Episcopo facultatem
Scriptis EXDPTessanl Obtineant. Cap IDe Decanis: Decanus
Parochis permittere potest. Ut rationabili Causa t de Dres-
bytéro, qui VICES suppleat. provisione ACta Darochia
Suda Pel SEX 20 UIINUIUI dies absint. R.) Für eine Ab
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weſenheit von mehr als zwel Monaten innerhalb eines Jahres, ſei
* auch Elne unterbrochene Abweſenheit, muſs der Biſchof das Vor⸗
handenſein enner wichtigen Urſache fordern; für ernne kürzere muſs
EL ſich mit geringeren, MUr vernünftigen Grunde begnügen.

Anno 1573 a0 Ubium 47 DοαHf4 ½ CHESνS 64HESSE
⁰Seunt D, 47058 7777. 87776 VEEνκνα Hpischh, censuit.
77074 ⁰0SSE.

IDie Oet, — 1604 Cadem Censuit: 86⁰½4½ H5StHνμα 70
(a Civitate episcopali) Sαν 47½/7 60ιαα EH4H7S. VSEEHeν
8d?/'6 anelteʃm, . V)08SSV 45⁶8SE ＋ 6Eμ˙9gα 87776 Feenhu
Scνπινοι Ohtentd, 7½5 CHEαSSU%⁵ ehennté 86 0ſfendt, N2O/

Datdeteih. (Mlationenm, Daινπ⁰οέ-ꝰ FEανα Datendlt, CGS 1lte
Dieti 46 HsSCeSS 67 4 OCCESSVATE OH CHνπμνννε& FE
67½7½½ / 72 60½˙˙18H COHπνπCκνα ˙⁰Ssl. VVE Dμ⁷⁵niLͥme, 7
5ντν ulsteun —605 HEνμ 6 ˙α Haeριdν½ De,. 4775 7½7E7.
54/ 4½ε SOTSFAεακ COhS6ιπερμ¹ιοα, 87 Hetdt Feenttnn ae
Mruvenlt ½%½α CCπιSU, 77077 πρρεμιct ‚apetfeStε¹α, V. 87

Defdtel Eανιμ 6455858E 0Ssit, 7½αt LVSποσ-ιιαι COHααeα4H. 0⁰M
tE 675½884 7707 08S8E 77 6⁰ι 6478ꝗ/7 VDAHHριεeνν H.

Hndssit, 7 H50Hμν& 65 667α8 IDHHνHαε ueet, Het
U DEEαεά 777777718 6ιειαε ulicet, 675 FEEρ Genecet, ⁰7

½7%0eH* W⁰＋ 8*t, FHναE 875 26  4 860
E, V8177 64 Shενnνιο6½/½. VSE 088 DeE. eHοααμgS&
οε8se, Detute 6/ 707 GHtentd H•acentid, G HEt%½ο ICA/
700ne0 . 0 nnne ονονπνουοαιO.

Die Maji 1687 ad 14 1* —77 Veethvres CCLESHι1
Daνππμαιμαπιμναιν . CNHTLe VDstanttum De/ (½, 57½70 t OEHνάσν½
ννα C⁰ο⁷αter, ⁰el 87776E C.VDESSE Lyise0hν Feenu 65⁶8SE ＋
8775 666½ε Dahheιεαινãìeis, 5*%hαtρ HGEeν 8/4½58½rτ＋ο *. 678 deh
FGA-VO, 6 777 Ftdté 5½ 7½½ 7007772˙0 tπ⁰ινροne 7—
07/7½˙07// νπεεαρtes 80458 77½8 FESVVð, 7⁰ 6½/J Hetas CEEμεα5
S/ COhρrfeut „vehnertentes 7½e 46 CHNntatemn? 2 V Dalel,
7½0 704Hn Cetανορααάαμ hhhονοονα VESHEt ν 871685 CCCLESLAS
Dosshhet 6ιε½ —470 84½½7½/½˙0 777076E 58 777 Hetts Cαιαενιι8, 5„½6
—464 CH½οεμ⁰en, 67 νννα Feh⁰nhοiν＋αε FOHS 6 ICονάε& Dahtls

COνιν, EEt οπνèιĩ Hetds CCCLESαH88 608½/½9t 607½½ 8715—
SHHνμ: ꝰ 4⁵ EV＋ arochet, 7⁷⁰— Cetανπιαπιο—½ 7˙9 b%hκhο½ν
VESHEνt Gνν 8 CEνα⁸, Dossuuνν OEHHNVO ch⁰npone HHιs 56
WW Hauptis 72727 CO/N½O/C. οοαεtelte, EEt νì Hetas CECVESLAS
MSVYt 607½7½ SιιSμρ-tut? respondit: —40 4 2— Am Dee.

7  GWOe. 7*Ferraris verbo „Tanochuus“ art. II 31 Et
SHτρ,ιrμνιt-½0 Lyise0h², 776 Damef Hossimt 65⁶85α 7½ 708 768
centta, . Geeuani 72E ＋ de 9u tliam (f. GNe XIII
1III coneilio Rom anlnl 1725 tit 17 Cap
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Aus dieſen Vorſchriften und Entſcheidungen 0lH9 klar, daſs Ein

Pfarrer zur Uebernahme eines Mandates als Abgeordneten und
pflichtgemäßen Ausführung desſelben der vorherigen Erlaubnis des
Biſchofs bedarf. ache des Biſcho iſt ES, die Erlaubnis zu einer
Abweſenheit von ſolcher Dauer 3u ertheilen, wie ſie eln Abgeordneten⸗
Mandat naturgemäß mit ſich bringt; Sache des Ofs iſt Es,
urtheilen, b die Uebernahme eines Mandates mit Rückſicht auf Um⸗
tände und Perſonen als hinreichender Grund für die mit ihr Au⸗
ſammenhängende Abweſenheit und Unterlaſſung perſönlichen Seelſorgs⸗
dienſtes 3u elten habe Selbſt die ückkehr zur Pfarrei an Sonn⸗
und Feiertagen nd die orge für einen ſtändigen Vertreter würde
die Nothwendigkeit der biſchöflichen Erlaubni ni hinfällig machen
Die Dauer der Abweſenheit würde meiſten eine derartige ſein, daſs
nuLl ein wichtiger Grund die Ertheilung der Erlaubnis rechtfertigen
würde; ein ſolcher kann freilich eben darin liegen, daſs von einem
üchtigen Prieſter ein Mandat behauptet werde; doch unächſt hat
darüber, te geſagt, der Biſchof 3u urtheilen; laubt der betreffende
rieſter ſich durch das Urtheil eines Biſ
ihm nur Berufung übrig

chofs beeinträchtigt, ſo bleibt
Wenn jedo die nnahme eines andate nach den angeführten

Gründen nicht geſtattet iſt ohne vorausgehende Erlaubnis der kirch⸗
lichen Behörde, dann iſt eS folgerichtig auch nicht geſtattet, ſich um
ern Mandat 3u bewerben, ohne die Meinung ſeines kirchlichen Oberen
erforſcht und eventuelle Zuſtimmung Tlangt Aben Die Bewer⸗
bung chließt ſchon eine edingte Annahme In ſich Dieſe eine ſchluſs
weiſe gegebene Zuſicherung der Annahme erfordert praktiſch ſchon
die erhaltene Zuſtimmung der kirchlichen Behörde, eil widrigenfallseine Annahme ohne biſchöfliche Genehmigung oder ohne freie
biſchöfliche Genehmigung verſprochen würde. Was aber auszuführen
Unſtattha iſt, das kann auch erlaubterweiſe nicht verſprochen werden.

Exaeten (Hollan Prof Auguſt E  mku  VL
III (Scheinſteigerer bei einter Zwang

Verſtei⸗

Uung. Die Güter des Semproniu werden auf Drängen der
Gläubiger zwangsweiſe verſteigert. Dieſer weiß, daſs Rufinianus

ſeinen Garten aben mo und eswegen ſchi er zwei
Freunde, welche zum Scheine mitſteigern ſollen, UIM den Prei  D  8 In
die Höhe treiben. Da thun dieſe auch mit ſo glücklichem Erfolge,daſs der Lei des Gartens ganz bedeutend
ob Sempronius reſtitutionspflichtig iſt

ſteigt Es rag ſich,
Der Verſteigerer einer ache kann In verſchiedener Weiſe bei

der Verſteigerung Ungerechtigkeit üben: Wenn die Fehler der
Sache geheim hält; 2 wenn EL Scheinſteigerer au  2  L —Um den Lein die Höhe zu treiben; erſönli oder durch andere

Linzer „Theol.⸗prakt. Quartalſchrift“. 1891,


